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Ver olgungskämpfe zwiſchen Bug und Weichſe

Ein italieniſches Unterſeeboot verſenkt, ein Lenkluftſchiff heruntergeſchoſſen

Der Einzug in Warſchau
Nach den Sonderberichterſtattern des „L.-A.“ und des „B.-T.“

erfolgte am 5. Auguſt in aller Frühe der Einzug der
deutſchen Truppen in Warſchau. Die Forts waren
ſtark befeſtigt. Die Erdwerke wieſen mehrere Volltreffer deutſcher
Artillerie auf. Die Zerſtörung in der Stadt iſt ſehr gering-
fügig. Den Deutſchen wurde ein jubelnder Empfang
bereitet.

Die Londoner „Times“ ſchreibt über die Einnahme
ron Warſchau, es ſei töricht, zu behaupten, daß die Ein-
nahme Warſchaus nur geringe Bedeutung habe. Die
Möglichkeit einer ruſſiſchen Offenſive,
durch welche die Sicherheit Deutſchlands ernſtlich bedroht
wäre, ſei für unbeſtimmte Zeit vorüber.
Doch ſei beruhigend, daß die Deutſchen das ruſſiſche Heer
nicht vernichtet hätten. Der militäriſche Mitarbeiter der
„Morning Poſt“ ſchreibt, das ruſſiſche Heer ſei auf
einer Front von 300 Meilen umzingelnden An-
griffen aus Nord, Weſt und Süd ausgeſetzt. Der
Feind beabſichtige offenbar eine Wiederholung der
Schlacht von Sedan in großem Stil.

Die Rückzugslinie BreſtLitowsk
Mit großer Beklemmung verfolgen nach einer Rotter-

damer Meldung eingeweihte Pariſer Kreiſe die Vorgänge
in Polen. Man hat Nachrichten erhalten, daß die Rück-
zugslinie Breſt-Litowsk bedroht iſt und
Mackenſen dieſer Feſtung ſchon näher wäre als die ruſſiſchen
Warſchauer Truppen. Man befürchtet die völlige
Abſchneidung der ruſſiſchen Truppen auf
ihrem Rückzug.

Wie der ruſſiſche Generalſtab die Räumung
Warſchaus bekannt gibt

Petersburg, 6. Auguſt. Der Generalſtab des Gene-
raliſſimus teilt mit: Jnfolge der Verhältniſſe der allge-
meinen Lage erhielten unſere Truppen weſtlich von
Warſchanu den Befehl, auf das rechte Weichſelufer zurückzu-
gehen. Nach den eingegangenen Berichten wurde dieſer
Befehl ausgeführt. Die Truppen, die Warſchau deckten,
gingen am 5. Auguſt, 5 Uhr morgens, ohne vom Feinde
angegriffen zu werden in die neue, ihnen bezeichnete Front
zurück, nachdem ſie alle über die Weichſel führenden Brücken
hinter ſich in die Luft geſprengt hatten
Eine niederländiſche Stimme zum Fall Warſchaus

Ueber den Fall Warſchaus ſchreibt die Amſterdamer
Zeitung „Nieuws van den Dag“:

Durch die Einnahme von Warſchau iſt dem Feldzug der
Deutſchen und Oeſterreicher in Polen die Krone aufgeſetzt. Der
Widerſtand der ruſſiſchen weſtlichen Verteidigungslinie iſt ge-
brochen und die Wiederaufnahme der ruſſiſchen Offenſive ſcheint
auf viele Monate hinaus unmöglich zu ſein. Wenn heute abend
durch ganz Deutſchland und Oeſterreich die Glocken in lautem
Jubel auf Kaiſer und Reich, Hindenburg, Falkenhayn und
Mackenſen ausbrechen, dann wird niemand daran zweifeln, daß
Grund zu dieſer Freude vorhanden iſt. Ob es in der Abſicht des
deutſchen Generalſtabs liegt, jetzt den Blick nach Weſten zu richten
und noch einmal den Marſch nach Paris zu verſuchen, kann
kein Außenſtehender ſagen. Der Kronprinz hat kürzlich der-
artige Andeuntungen gemacht. Nachdem die Deutſchen die
Ruſſen auf der Weichſellinie vertrieben haben, können ſie ſich dort
auf einen Stellungsverteidigungskrieg einrichten
und mit einer beträchtlich kleineren Armee, als ſie zum Angriff
brauchten. Auch die politiſchen Folgen des Falles von
Warſchau werden beträchtlich ſein. Daß der Fall einen großen
Eindruck bei den neutralen Balkanſtaaten machen wird, die geneigt
ſcheinen, ſich auf die Seite der Entente zu ſchlagen, braucht nicht
geſagt zu werden.

Der Fall Warſchaus und Jwangorods im Spiegel
der öſterreichiſchen Preſſe

Wien, 6. Auguſt. Die geſamte Preſſe der Monarchie
feiert den Fall Warſchaus und Jwangorods als Ereignis
von welthiſtoriſcher Bedeutung und ungeheurer Tragweite,
der nicht durch kunſtreichſte feindliche Generalſtabsberichte

der Welt geſchafft werden kann. Das „Fremdenblatt“
ragt:

Es iſt eine beſondere Jronie des Schickſals, daß die Zwing-
burg, welche der Zar im Herzen Polens gegen europäiſche
Ziviliſation und Kultur erichtet hatte, am. Tag. der Kriegs-
erklärung Englands und Frankreichs an Deutſchland für Ruß-
land verloren ging. Mit Warſchau iſt nicht nur das wirtſchaft
liche und politiſche Kulturzentrum Ruſſiſch-Polens, ſondern auch
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die ſtärkſte Grundfeſte des ruſſiſchen Verteidigungsnetzes zu

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 6. Amtlich wird6. Auguſt 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Nurdweſtlich Jwangorod machten unſere Ver-
bündeten Fortſchritte. Zwiſchen Weichſel und Bug dauern
die Verfolgungskämpfe an. Jn Oſtgalizien iſt die Lage
unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die täglich wiederkehrenden Angriffsverſuche und ver

einzelten Vorſtöße der Jtaliener enden ſtets für ſie mit
einem vollen Mißerfolg. Wo die italieniſche Jn-
fanterie zum Angriff anſetzte, wurde ſie entweder ſchon
durch unſer Geſchützfeuer zur ückgetrieben, oder, wenn
ſie dieſem Stand hielt, durch unſere tapfere Jnfanterie
unter großen Verluſten geworfen. Auch die
durch den Feind geübte gründlichſte und ſtärkſte Artillerie-
vorbereitung vermag an dieſem Verlauf der Begebenheiten
nichts zu ändern. So ſcheiterten in der Nacht vom 5. auf
heute mehrere Angriffe, einer, der von Sagrado aus-
geführt, einer gegen die Höhe von Podgora, wo das An
griffsfeld mit italieniſchen Leichen
deckt iſt. Ebenſo waren
abſchnitt und im Krngebiet erfolglos.

Ein der Artilleriebeobachtung dienender italieni-
ſcher Feſſelballon wurde bei Muvnfalcone her-
untergeſchoſſen.

Jn den Karniſchen Alpen haben unſere Truppen in der
Gegend des Monte Paralba einige günſtige
Höhenſtellungen auf italieniſchem Gebiet
beſetzt.

An der Tiroler Front wurden die Angriffe eines feind-
lichen Bataillons gegen den Col di Lana (Buchenſtein) ab-
gewieſen. Eine unſerer Patrouillen überfiel in einem
italieniſchen Seitental des Ortlergebietes eine Halbkom-
pagnie des Feindes und brachte ihr erhebliche Verluſte bei.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Eines unſerer Unterſeeboote hat geſtern früh ein

italieniſches Unterſeeboot (Typ „Nauti-
l u s“) bei Peliagoſa anlanziert und verſenkt.

Das italieniſche Luftſchiff „Citta di Jeſi“ wurde
um Mitternacht vom 5. auf den 6. Auguſt beim Verſuch,
über den Hafen von Pola zu flingen, durch Schrapnellfeuer
heruntergeholt, bevor es irgend einen Schaden
anrichten konnte. Die geſamte Bemannung, be-
ſtehend aus drei Sceeoffizieren, einem Maſchiniſten und
zwei Mann iſt gefangen. Das Luftſchiff wurde nach
Pola gebracht.

Auguſt. verlautbart:

Flottenkommando.

Don
Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt:

Der Stolz Rußlands iſt aufs Tiefſte getroffen. Es muß
die Frage aufgeworfen werden, ob Rußland bloß eine Feſtung
oder den Feldzug verloren habe.

Das „Neue Wiener Tagblatt“ ſagt:
Die Weichſellinie mit Warſchau und Jwangorod in den

Händen der verbündeten Kaiſerreiche iſt die allerſtärkſte Bürg-
ſchaft des Sieges im Weltkriege.

Die „Reichspoſt“ ſchreibt:
Der Eindruck der glorreichen Geſchehniſſe wird im feind

lichen Lager und bei den Neutralen ungeheuer groß ſein.
Trotz der ruſſiſchen Schönfärberei wird man in England über
die entſcheidende Bedeutung und die Folgen der Einnahme
dieſes Platzes nicht. im Unklaren ſein.

Das „Deutſche Volksblatt“ ſagt:
Was die verbündeten Heere in treuer Waffenbrüderſchaft

geleiſtet und unter harten Kämpfen erſtritten haben, wird den
Eroberungsverſuchen gegenüber feſtgehalten werden. Die un
unterbrochene Reihe glänzender Waffenerfolge der Zentral
mächte geben ein überwältigendes Bild des Zielbewußtfeins
und der Stoßkraft der verbündeten Heere.

Die „Arbeiterzeitung“ feiert den Fall Warſchaus und
Jwangorods als große geſchichtliche Wende und bedeut-
ſamen Tag, wie er nur in Jahrhunderten wiederkehrt.

b efeindliche Vorſtöße im Plava

Poincareés Botſchaft an Frankreich
Paris, 6. Auguſt. Die vom Präſidenten Poincaré

an das Parlament anläßlich des Jahrestages der Kriegs-
erklärung gerichtete Botſchaft, die in der Kammer vom
Miniſterpräſidenten Viviani und im Senat vom Juſtiz-
miniſter Briand verleſen wurde, hat folgenden Wort-
laut:

Meine Herren! Sie werden es natürlich finden, daß der
Präſident der Republik es ſich nach einem Kriegsjahre zur Ehre
macht, ſeine Gefühle der Bewunderung und des Dankes aus-
zuſprechen. Als ich vor 12 Monaten dem Lande dieſe heilige
Einigkeit anempfahl, die eine Bedingung des Sieges iſt und
bleibt, zweifelte ich nicht, daß mein Ruf ſofort gehört würde.
Nur unſere Feinde, die Frankreich immer ver
kannten, konnten glauben, daß wir ihren brutalen Angriff
durch unſere Zwiſtigkeiten unterſtützen würden. Gerade in dem
Augenblick, wo ſie keck verkündeten, daß Paris in Aufruhr ſtehe,
nahm unſere Hauptſtadt jene ernſte und gleichmütige Phyſio
gnomie an, wo ſich der kalte Entſchluß der Geiſter enthüllt, Von
der größten Stadt bis zu den kleinſten Dörfern floß eine
große Strömung der nationglen Brüder-ſchaft, die in der Bevölkerung wie im Parlament ſogleich
die Erinnerung an die bürgerlichen Zwiſtigkeiten tilgte. Ar-
beiter und Arbeitgeber, Bauern und Bürger, das ganze Volk
ſtand auf gegen den Feind.

Seit einem Jahre vermehrt ſich dieſer Wille zur Eintracht,
und nichts wird ihn brechen. Wenn Deutſchland auf die Zeit
rechnet, um uns uneinig zu machen, täuſcht es ſich heute ebenſo
ſehr wie im vergangenen Jahre. Die Zeit wird das Band der
franzöſiſchen Familie nicht lockern, ſondern immer feſter
knüpfen. Wenn Frankreich einig iſt, iſt Frank-
reich groß und ſtark. Weil es einig iſt, iſt es zuverſicht-
lich und ruhig. Jeder Tag ſichert in der kleinſten Gemeinde
die ſpontane Mitwirkung von Greiſen, Frauen und Kindern den
regelmäßigen Lauf des täglichen Lebens, bereitet die Ausſagt,
die Bewirtſchaftung der Erde und die Einbringung der Ernte
vor und trägt durch ihre Organiſalion der Arbeit dazu bei,
in der Seele des Volkes Geduld und Feſtigkeit zu erhalten.

Jeden Tag bringen die Franzoſen aller Parteien und aller
Konfeſſionen dem Staatsſchatz ihre Opfergaben dar. Hände,
welche die edle Spur der täglichen Arbeit tragen, legen an den
Bankſchaltern das mühfſelig verdiente Geldſtück nieder. Ueber
all' ſieht man wunderbare Beiſpiele eines und desſelben Ge
dankens und eines und desſelben Entſchluſſes.

Der großzügige Wetteifer, der die Tätigen Frankreichs an
ſtachelt, ſich an der Landesverteidigung zu beteiligen und der
das Parloment mit patriotiſcher Sorge ermutigt, ſtärkt die
öffentliche EGinigkeit. Dieſer Wetteifer kann und muß nicht nur
die volle Harmonie aller patriotiſchen Gewalten, ohne die jede
Unordnung zu befürchten wäre, ſondern auch die notwendig
Zuſammenarbeit jedes einzelnen guten Willens begünſtigen.

Die Schönheit des Volkes ſpiegelt ſich hell in ſeiner Armes
wieder. Die Armee, die die Nation aus ihrem eigenen Stoffe
bildet, hatte ſofort die Größe ihrer Rolle begriffen. Sie weiß,
was ſie für die Wohlfahrt unſerer Raſſe und die Ueberlieferung
der Freiheiten kämpft. Sie weiß, daß von dem Siege Frank
reichs und ſeiner Verbündeten die Zukunft unſerer Ziviliſatior
und das Schickſal der Menſchheit abhängt.

Jn das beſcheidenſte Herz unſerer Soldaten und Matroſen
drang mühelos ein lebhaftes Gefühl für dieſe große hiſtoriſche
Pflicht. Jeder von ihnen geht völlig in dem Gedanken auf. Die-
jenigen, die fielen, fürchteten den Tod nicht, denn durch ihren
Tod lebt Frankreich und wird Frankreich ewigleber
Aus dieſen ſtändig der Gefahr ausgeſetzten Offizieren und Sol
daten ſtrahlt unaufhörlich Vertrauen und Hoffnung. Jn ver
blendetem Stolze glaubte Deutſchland,
Frankreich ſei leichtfertig, unperſönkich,wetterwendiſch und unfähig, auszuharren.

Jn ihren Bemühungen werden unſer Volk und unſere
Armee weiterhin dieſem verleumderiſchen Urteil die Wahrheit
ihrer ruhigen Kraft entgegenſtellen. Sie werden ſich weder durch
die verlogenen Nachrichten, die ſchwache Seelen zu verängſtigen

lärmenden pazifiſtiſchen
die ſüßſauren und perfiden Worte beunruhigen
laſſen, die verdächtige Agenten zuweilen ins Ohr der Neu-
tralen flüſtern. Niemand in Frankreich erregt ſich über den
naiven Rat zur Feigheit und über die vergeblichen Be
mühungen, uns zu demoraliſieren.

Die Republik kann einzig einen Frieden annehmen, der
die Sicherheit Europas garantiert und uns geſtatten wird, zu
atmen, zu leben und zu arbeiten, der unſer zerſtückeltes Vater-
land wieder herſtellen, unſere Ruinen wieder aufbauen und
uns wirkſam gegen den Offenſivrückſtoß der ger-
maniſchen Ambitionen ſchützen wird. Die gegen-
wärtigen Generationen ſind Buchhalter Frankreichs gegenüber
unſerer Nachkommenſchaft. Sie werden das Depot nicht pro
fanieren und ſchmälern laſſen, das unſere Vorfahren ihrer
vorübergehenden Obhut anvertraut haben. Frankreich
will ſiegen, Frankreich wird ſiegen!

Hervsé, gegen den ein Verfähren wegen Landesverrats
eingeleitet werden ſoll, hatte, was als Grund der Anklage
angegeben ward, anläßlich des j außer
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ordenklich heftige Angriffe gegen Poincars6
und Viviani gerichtet. Frankreich, ſo ſchreibt Hervé,
braucht keine Reden der Staatsmänner mehr, ſondern
Taten. Es ſei endlich Zeit, daß Kammer und Volk ſich
gegen die geſchwätzige Vormundſchaft einiger
der Situation in keiner Weiſe gewachſenen Politiker
wenden und zum mindeſten die umgehende Bekanntgabe der
Verluſtliſten fordern. Was Deutſchland und England er

die Stimme des Volkes habe ſchon einmal, im Jahre 1870,
die weniger ſchuldige Dynaſtie Bonaparte „erledigt“.

20 Kilometer vor Riga
Die Deutſchen ſtehen nur noch zwanzig Kilometer vor

Riga. Die deutſchen Armeen ſind auf/der ganzen Linie
Riga, Dünaburg und Wilna in fortdauern-
dem Vormarſch begriffen.

Einſtellung der Militärlieferungen nach den
weſtlichen Feſtungen Rußlands

Aus Petersburg wird gemeldet: Die Militär-intendantur macht bekannt, daß alle weiteren Militär-
lieferungen nach den weſtlichen Feſtungen ſofort
einzuſtellen ſind. Auch die Jntendanturlieferungen
nach dem Militärbezirk Riga wurden ſiſtiert. Die Militär
lieferanten wurden informiert, daß die Wiederaufnahme der
Lieferungen für die bezeichneten Armeeverbände rechtzeitig von
dem Kriegsminiſterium bekanntgemacht werde

Sperrung des Hafens von Archangelsk
Wie die Genfer „Tribune“ meldet, wurde der Hafen von

Archangelsk geſperrt, und zwar infolge des Auftau-
chens feindlicher Unterſeeboote Die Munitions-
transporte nach Archangelsk ſind vorerſt demzufolge eingeſtellt,

Wie iſt heute die Lage?
So fragt im „Petit Pariſien“ der frangöſiſche General

Berthaut und gibt folgende Antwort:
Die ruſſiſche Armee iſt bis zu dem ſtrategiſchen Dreieck

Warſchau--Breſt--Litowsk--Jwangorod zurückgewichen. (Durch
die Ereigniſſe ſchon überholt!)) Der Feind kann ſich allerdings
nicht einbilden, daß er dieſe Armee vernichten kann, die immer
wieder neu erſteht, denn ſie hat hinter ſich unerſchöpfliche
Menſchenreſerven und die unermeßlichen Gebietsräume. Das
eigentliche Ziel der Deutſchen ſcheint zunächſt Warſchau zu ſein,
dann die Beſetzung der Linie der Weichſel und des Bug, voraus
geſetzt, daß die anderen feſten Plätze Polens fallen. Dann
hätte die deutſche Armee ein poſitives Er-
gebnis erzielt: die vollſtändige Eroberung
von Polen. Stark gedeckt durch Weichſel und
Bug, könnte ſie ihre Aufgabe in Rußkand für
erledigt anſehen. Sie könnte den Anſpruch erheben, einen
vorteilhaften Frieden zu erhalten, oder wenn nicht, ihre
Truppenzahl in Rußland verringern und mit den freigewor
denen Kräften den Kampf gegen uns wieder aufnehmen, wäh-
vend ein großer Teil der öeſterreichiſchen Streitkräfte ſich gegen
Jtalien wenden könnte.

Was die Frage eines Friedens anlangt, ſo hat Deutſch
land in der Tat ernſthafte Argumente geltend zu machen.
Jſt es nicht ſiegreich? Hat es nicht Belgien erobert?
Beſitzt es nicht das nördliche Frankreich? Hat es nicht Galizien
wiederge wonnen und Polen erobert? Unſere elſäſſiſchen Er
oberungen dagegen taſten ſeinen Landbeſitz kaum an. Es hat
allerdings ſein Kolonialreich eingebüßt, auf das es großes Ge
wicht legte, weil es dort ſeine Zukunft ſah. Trotzdem aber iſt
D in Der vorteilhafteren Lage und kann die Diskuſſion ruhig
abwarten.

Wenn dann General Berthauk im folgenden auch nach
zuweiſen ſucht, daß die Lage für die Verbündeten doch nicht
ſo ſchlimm ſei, ſo bleiben doch ſeine offenen Zugeſtändniſſe
der ſiegreichen deutſchen Stellung ſehr beachtlich.

Jſonzo und Warſchau!
Einen ſehr kühnen Vergleich zieht R. Nardini in

„Gazetta del Popolo“:
Was Rußland jetzt an der Weichſel erleidet, ſo ſchreibt er,
iſt gewiß ein Unglück, aber ein Unglück, das ſehr verſchieden
von dem iſt, welches über Oeſterreich in Friaul und anderswo
heveinbricht. Was Rußland ſich anſchickt, zu tun ſtrategiſcher
Rückzug und vorübergehendes Aufgeben gefährdeter Poſi-
tionen das wird Oeſterreich, wenn morgen Görz fällt,
nicht vorgeben können, zu tun. Es beſteht ein großer Unter
ſchied zwiſchen einer Schwenkung der Schlachtlinien auf einem
ungeheuren Gebiet, das beiden Parteien ethniſch und geo
graphiſch fremd iſt, und der Vereinigung unerlöſter Gebiete mit
dem Mutterlande. Eine große Ungewißheit liegt über der
künftigen Aktion der Sieger von Warſchau und Lublin, aber
eine unerbittliche Zielſtrebigkeit in dem ſchwierigen, aber be
ſtändigen Vormarſch der Sieger am Jſonzo. Unſer Sieg vom
Stilfſer Joch bis zum Meer nimmt der ruſſiſchen Schlappe
ihre Bedeutung. Der Druck gegen die Zentralmächte, der an
einer Stelle erlahmt, verſtärkt ſich an der anderen. Jndem
Jtalien die Zentralmächte hindert, den Stoß im Oſten zu Ende
zu führen, ſiegt es auch zum Vorteil ſeiner Verbündeten und
führt einen furchtbaren Streich nicht nur gegen Erzherzog
Joſef, ſondern auch gegen Hindenburg!

Bisher hat allerdings noch kein Menſch etwas von
einem „beſtändigen Vormarſch der (italieniſchen) Sieger
am Jſonzo“ gemerkt, oder gar von dem italieniſchen „Sieg
vom Stilfſer Joch bis zum Meer“. Auch glauben wir, daß
Hindenburg den angeblichen „furchtbaren Streich“ der
Jtaliener gegen ihn auch nicht als Mückenſtich nur ver-
ſpürt hat.

Engliſche Anerkennung unſerer Erfolge
London, 6. Auguſt. Jn der Weſtminſter Gazette“

ſchreibt Spencer Wilkinſon, das erſte Kriegsjahr ende mit
einem Vorteil der Deutſchen und Oeſter
reicher. Die Lage im Oſten ſei zweifellos kritiſch und
fordere die größten Anſtrengungen. Erſtaunlich ſei es,

das britiſche Kabinett, außer Kitchener, noch keine mili-
täriſche Perſönlichkeit zu wichtigen Beratungen und Ent-
ſcheidungen zugezogen habe.

Worte, nichts als Worte
London, 6. Auguſt. (Reuter) Jn einer Verſammlung in

Bangor ſagte Lloyd George, er habe keine Angſt wegen des end
gültigen r des Kampfes. Die dunklen Wolken im Oſten
vetrachte er mit Beſorgnis, nicht mit Angſt. Er ſehe einen Strahl
der Hoffnung am Horigont: Die Wiedergeburt des großen ruſ
ſiſchen Volkes. Die Feinde begreifen w2 daß ſie ſelbſt helfen,

die ei Kett rt die Seele des 8Wange heiten x für Rußland, was ihre Voreltern für
Frankreich getan haben: Sie helfen das Schwert ſchmieden, daß
ſie vertilgen wird.

Einzelheiten zur Verſenkung des „Giuſeppe

Garibaldi“
Wien, 6. Auguſt. Das Kriegspreſſequartier meldet

über die Verſenkung des „Giuſeppe Garibaldi“: Von maß-
gebender Seite werden folgende Einzelheiten mitgeteilt:

Der „Garibaldi“ fuhr im Verband einer feindlichen Flotille
von Kreuzern und Torpedobooten, unter denen drei Kreuzer vom

kragen könnten, ſei auch Frankreich würdig genug, und es W des „Garibaldi“ und einer vom Typ des „Vettor Piſani“ wa-
ſei Unſinn, zu glauben, daß man mit dieſer Geheimhaltung
dem Volke nütze oder dem Feinde ſchade. Hervs ſchließ,

Das Unterſeeboot lanzierte einen Torpedo, der den Gari-
baldi traf. Die beiden anderen Kreuzer flohen. Die Matroſen
des „Garibaldi“ ſprangen mit Rettungsgürteln ins Meer. Der
Kreuzer ſank in fünf Minuten. Dje Matroſen wurden von den
zurückgebliebenen Zerſtörern aufgenommen. Kaum hatten dieſe
das Rettungswerk begonnen, als der Kommandant des Unter-
ſeebootes mit Erſtaunen ſah, daß auf jedem Zerſtörer die Gen-
fer Flagge hochging, daß dieſe ſich alſo unter den Schutz
einer völkerrechtlichen Vereinbarung ſtellen wollten, die ihnen
keineswegs zukam. Das Unterſeeboot verſuchte näher zu fahren,
doch kaum war es entdeckt worden, als ſchon dieſe merkwürdi-
gen „Spitalſchiffe“ ſich auf das Unterſeeboot
ſtürzten um es zu überrennen. Sie erzielten zwar keinen
Erfolg, aber die gegneriſche Kriegführung erſcheint
durch den kraſſen Mißbrauch der Genfer Flagge
als eine hinterliſtige Handlungs weiſe auf das Treff-
lichſte gekennzeichnet. Jm allgemeinen dürfte alſo das ſchnelle
Wechſeln der Flagge bei der italieniſchen Marine zur Gewohnheit
geworden ſein. Die Zerſtörer verließen nach einſtündiger Ber
gungsarbeit den Schauplatz ihres Mißerfolges. Unter zahlreichen,
aus dem Waſſer herausgefiſchten Gegenſtänden befand ſich die
Flagge eines italieniſchen Vizeadmirals, woraus zweifellos her-
vorgeht, daß Garibaldi das Flaggſchiff der vor Raguſa
operierenden Flotte war. Garibaldi iſt ſomit das vierte
Admiralſchiff, das unſeren Unterſeebooten zum
Opfer fiel. Die bisher vernichteten Admiralſchiffe ſind: „Jean
Bart“ (Vizeadmiral Bone de Lapeyrere), Leon Gambetta“
(Konteradmiral Senes), „Amalfi“ (Flaggſchiff der 3. Divi
ſion) und „Garibaldi“ (Flaggſchiff der 5. Diviſion).
Die Jtaliener wollen nicht an die Dardanellen

Zürich, 6. Aug. Die „Neue Züricher Zeitung“ ſchreibt:
Der Mailänder „Avanti“ zitiert in einem Provinzblatt
niedergelegte Ausführungen einer unbekannten hohen
Perſönlichkeit“ über den Stand und die Ausſichten der Dar
danellenaktion, deren guter Abſchluß nur unter Mithilfe
Jtaliens gelingen könnte. Der ſtark zenſurierte Artikel,
heißt es in der „Neuen Züricher Zeitung“ weiter, läßt er
kennen, daß ſich der „Avanti“ mit dem Blutopfer, das dem
itolieniſchen Heere im Dienſte des Vierverbandes zuge-
mutet wird, nicht befreunden kann. Wie der Vertreter des
Blattes in Mailand aus privater Quelle erfährt, beſteht in
Jtalien wenig Stimmung für eine Teil-
nahme an der Dardanellenaktion. Die Be
mühungen der Preſſe, durch ſpäte Hinweiſe auf die türki-
ſchen Feindſeligkeit eine Erregung gegen die Türken im
Volke hervorzurufen, habne bisher wenig gefruchtet.
So lange Cadorna vom öſterreichiſchen Kriegsſchauplatze
keinen abſchließenden Erfolg zu melden hat, wird es der
Regierung kaum geraten erſcheinen dem Volke die ſauren
Trauben darzubieten.

Aushebung des Jahrgangs 1896 in Jtalien
Rom, 6. Auguſt. Das „Amtsblatt“ veröffentlicht ein

Dekret des Reichsverweſers, das den Beginn der Aus
hebungsarbeiten der Jahresklaſſe 1896 bereits in dieſem
Jahre anordnet.

Fliegerbomben auf Belgrad
Aus Budapeſt wird unter dem 6. Auguſt gemeldet

Am 23. Juli nahmen mehrere unſerer Flugzeuge ihren
Weg nach Serbien. Die Flieger folgten einander in Ab
ſtänden von einigen Minuten. Bevor der Luftangriff von
der ſerbiſchen Beobachtungsſtation bemerkt wurde, warfen
unſere Flieger Bomben und Brandgranaten auf die Stadt
ab, durch die der Belgrader Hauptbahnhof ein
Raub der Flammen wurde. Es waren durchweg
Volltreffer, und die aufſteigenden Flammenſäulen konnten
auch von Semlin aus beobachtet werden. Die Serben
hatten ſich kaum vom erſten Schrecken erholt, als eine neue
ſtarke Detonation die Bevölkerung in Aufregung verſetzte.
Diesmal war, wie „Az Eſt“ meldet, die einzige
Schiffswerft Serbiens in Brand geraten.
Mit unheimlicher Sicherheit warfen unſere Flieger dann
ihre Bomben auf das ſüdlich von Belgrad befindliche
Barackenlager, wo eine große Panik entſtand. Auch
aus dem Jnnern der Stadt Belgrad ſah man
hohe Feuerſäulen aufſteigen. Nun begann die
ſerbiſche Artillerie mit Maſchinengewehren und franzöſi
ſchen Schiffsgeſchützen unſere Flieger anzugreifen, dieſe
blieben jedoch allen Gefahren zum Trotz zunächſt über der
ſerbiſchen Hauptſtadt und nahmn erſt nach etwa halbſtündi-
ger Beſchießung ihren Rückzug.
Franzöſiſche Flottendemonſtration an der anatoliſchen Küſte

Paris, 6. Auguſt. Das Marineminiſterium teilt mit: Am
3. und 4. Auguſt machten ein Panzer und zwei Kreuzer, von
Torpedobooten, Minenſuchern und einen für die Aufnahme von
Flugzeugen hergerichteten Schiff begleitet, eine Demonſtration
vor Sifhadjik und Soalovovo an der anatoliſchen Küſte.
Am 3. Auguſt bombardierten ſie Sifhadjik, von dem die Zollge
bäude und ein Teil der e zerſtört wurden, ferner das
türkiche Viertel von Sogalavovo ſowie einen befeſtigten Punkt
weſtlich der Stadt, während ein anderer Kreuzer das Dorf
Skeli a bombardierte und zerſtörte, die als Verproviantierungs-
ſtellen feindlicher Unterſeeboote gemeldet worden waren. (Siehe
die türkiſchen Berichte vom 4. und 5. Auguſt: Die Schriftl.)

Englands Note und Amerika
Wie die Londoner „Morning Poſt“ aus Waſhington

vom 4. Auguſt meldet, iſt es zu früh, zu beſtimmen, welchen
Eindruck die britiſche Note auf die ameri-
kaniſche Nation gemacht hat, da bisher nur die New
Yorker Blätter darüber geſchrieben haben. Die „New York
World“, die oft offiziös inſpiriert iſt, leugnet nicht, daß
wechſelnde Bedingungen des Seekrieges alte Regeln der
Blockade ändern könnten; aber zwei Grundſätze
müßten bleiben, nämlich daß die Blockade voll
kommen ſei und unparteiiſch ausgeübt werde.
England aber ignoriere fortwährend
beide.

ie „Times“ ſchreibt:Wer rn Regierung kann es nicht ſchwer
ihren Standpunkt gegen die Regierung der Ver

einigte n r 7 en in er i
über angarengende neutrale Länder verGek. ar en e

frachtet werden, nicht beſchlagnahmt werden dürfen, ſo be
deutet das, daß Deutſchland überhaupt nicht blockiert werden
kann. Grey hat guten Grund, wenn er ſich dagegen wehrt.

Die „Times“ iſt der Anſicht, die Regierung hätte die
regelrechte Blockade erklären, eine ſofortige Konterbande-
liſte aufſtellen und ſich auf die Lehre von der fortgeſetzten
Reiſe berufen ſollen.

Amerikaniſch engliſche Diskuſfionen
London, 6. Aug. Die „Times“ ſagt in einem Leit-

artikel: Der Streit zwiſchen Downingſtreet
und Waſhington entfernt ſich in der juriſtiſchen Er
örterung immer mehr von dem eigentlichen Problem. Die
Fragen werden nicht durch höfliche Antworten erledigt wer
den. Sie enthalten immerhin die Möglichkeit einer Frik.
tion, die zu vermeiden erwünſcht wäre. Wir fürchten, daß
in der bisherigen Art die diplomatiſche Diskuſſion mit den
In ten Staaten zu keinem greifbaren Reſultat führen
wird.

Das Blatt tritt dafür ein, Baumwolle als
Konterbande zu erklären, den neutralen Ländery eine
beſtimmte Einfuhr zuzubilligen und die ganze Einfuhr an
die Zentralmächte aufzukaufen. Die Baumwoll-
frage werde mit der neuen Ernte agkut. Die
deutſche Agitation habe die Gelegenheitbenutzt und der politiſche Einfluß des Südens mache es
jedem amerikaniſchen Präſidenten unmöglich die Klagen
der Pflanzer über die Schädigung ihrer großen finanziellen
Intereſſen durch das jetzige britiſche Verfahren zu über-

Die „Luſitania“-Kriſe beigelegt
Eine ſoeben aus Amerika im Haag eingetroffene poli-

tiſche Perſönlichkeit. die mit den leitenden Staatsmännern
in Fühlung geſtanden hat, beſtätigt aufs nachdrücklichſte,
daß die aus Anlaß der Verſenkung der „Luſitania“ zeit-
weiſe als wahrſcheinlich geltende HKriſis der Be-
ziehungen zwiſchen Deutſchland und denVereinigten Staaten nunmehr als beige-
legt betrachtet werden könne. Viel habe zu den Verhand
lungsſchwierigkeiten der Umſtand beigetragen, daß zwiſchen
dem deutſchen Botſchafter in Waſhington und ſeinen heimat-
lichen Behörden nicht der gewünſchte regelmäßige diplo-
matiſche Gedankenaustauſch ſtattfinden konnte. Die en g-
liſche Kabelſperre werde in dieſer Beziehung mit
größtem Nachdruck zum Vorteil der engliſchn Politik geübt.

Das britiſche Kohlenausfuhrverbot ein
Druck auf die Neutralen

England hat, wie gemeldet, die Ausfuhr von
Steinkohlen nach allen Orten des Auslandes, außer
den britiſchen Beſitzungen, verboten. Der Sinn dieſes
Verbotes iſt leicht zu faſſen. Es ſoll mit ihm vor allem
den nordiſchen Reichen eine deutliche Abfuhr dafür
erteilt werden, daß ſie ihre Neutralität nicht längſt zu-
gunſten Englands gebrochen haben. Allerdings wahrt man
in dem Verbot erſtmal noch das Geſicht. Die Ausfuhr von
Kohle und Koks iſt danach vom 13. Auguſt ab auch nach
verbündeten Ländern nicht mehr frei. Erlaubnisſcheine zur
Ausfuhr erteilt aber das Kriegshandelsdepartement. Dieſe
weitere Einſchränkung der Kohlenausfuhr ſoll nach eng
liſchen Berichten nur eine Folge des Geſetzes ſein, das
Höchſtpreiſe für Kohle in England einführt. Daher ſei es
nötig, eine Ausfuhr nach Ländern zu verhindern, wo keine
Höchſtpreiſe beſtehen. Die engliſchen Blätter bemerken, daß
nicht die Abſicht vorliege, den Kohlenbedarf der Ver

bündeten für Eiſenbahnen und Jnduſtrie zu beſchränken.
Was die Abſicht enthält, die Neutralen dieſer Beſchränkung
zu unterwerfen. Fragt ſich nur, welche Antwort man auf
dieſen ſanften Druck Englands von den nordiſchen Höfen
aus an die Themſe ſenden wird. Hatte es doch den An
ſchein, als ſei beſonders Schweden nicht gewillt, mit ſich
ſpielen zu laſſen. Jſt England nicht mehr erbötig, die
Neutralen als Neutrale zu behandeln ſo werden ſie viel
leicht die Konſequenzen ziehen. Es gibt ja noch anderswo
Kohle als in England.

Englands gewöhnliche Mittel
Jn einem im „Nieuwe Courant“ veröffentlichten

Briefe wendet ſich ein Niederländer gegen die ſoge-
nannten amtlichen Mitteilungen, die in letzter
Zeit durch das britiſche Generalkonſulat in
Rotterdam den Soldaten in der Nachbarſchaft und ver
mutlich auch in anderen Garniſonen zugeſandt worden
ſeien. Der britiſche Konſul verſuche, auf dieſe Weiſe, eine
Deutſchland feindliche und England freundliche
Stimmung im niederländiſchen Heere zu er-
zeugen und arbeite, wie aus den angeführten Beiſpielen
hervorgehe, mit den gewöhnlichen Mitteln der
britiſchen Preſſepropaganda. Der Schreber
des Briefes betont, es ſei die höchſte Zeit, der Propaganda,
die unter Umſtänden gefährlich werden könnte, ein Ende zu
bereiten. Der Niederländer hätte nur noch die „gewöhn
lichen Mittel der britiſchen Preſſepropagonda“ ein ganz
klein wenig deutlicher illuſtrieren ſollen. Das gewöhnliche
Mittel iſt nämlich die Beſtechung der neutralen
Preſſe. Norwegiſche, holländiſche, ſchwediſche und andere
Blätter haben ja ſchon recht deutlich ihrer Entrüſtung über
dieſe ſilbernen Giftbomben Ausdruck gegeben, mit denen
die Engländer anſtändtte neutrale Blätter zu behelligen
wagten. Sie hatten dabei wohl an ihre eigene engliſche
Preſſe gedacht, die allerdings unter der Leitung des baroni-
ſierten allmächtigen Zeitungskönigs für Geld alles zu
leiſten und zu ſchreiben bereit iſt.

Ueber Deutſchlands Handel mit Rußland
nach dem Kriege

hat ſich in ſehr bemerkenswerter Weiſe der ruſſiſche

r r r einer ar.„Drei e ſind in erſter Linie erforderlich für ein Land,

das mit Rußland Handelsverbindungen anknüpfen will: Kauf
männiſche ttheit, Sprachkenntniſſe und Kredit. Jch wünſche
natürlich ſehr, daß die Alliierten vom Krieg iellen
Gewinn ernten. Aber eine Begünſtigung durch
e iſt eine Unmöglichkeit. s hießeden Krieg mit Deutſchland auf einem anderenGebiet fortſetzen, was zu bedenklichen Folgen
führen würde. Deutſchland muß den S z u

Märkten zu denſelben Bedingungenerhalten wie die anderen Natsoneg, M wird ge
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waltige Anſtrengungen koſten, ſeine Stellung wiederzugewinnen.
Wir werden zwar verſuchen, unſere Waren von unſeren Ver
bündeten zu kaufen, doch haben die Engländer, obwohl ſie unter

eichen Bedingungen wie die Deutſchen über 60 Jahre mit uns
del treiben konnten, nichts ausgerichtet. Die Deutſchen

haben Waren geſchickt, die Rußland brauchte
und mit denen England nicht konkurrieren konnte. Deutſchland
hat nicht etwa billige und ſchlechte, England teure und gute
Sachen geſchickt, ſondern Deutſchland hat einfach billige Waren
eſchickt, die wir wo anders gar nicht haben konnten. Wenn Eng
and die zwei bis drei nächſten Jahre nicht ausnützt, und ſo der
ruſſiſche Markt an Deutſchland zurückfälklt,
dann iſt das nicht Rußlands Schuld. Die Engländer
müſſen ruſſiſchſprechende Vertreter ſenden und ſich nach dem Be
dürfnis des langen ruſſiſchen Kredits richten.“

Eröffnung des griechiſchen Parlaments durch
König Konſtantin

König Konſtantin iſt nach einer Meldung der
Athener „Kaini“ feſt entſchloſſen, die erſte Sitzung des
griechiſchen Parlaments perſönlich zu eröffnen. Das
Blatt will wiſſen, daß der König in ſeiner Thronrede den
Standpunkt der unbedingten Neutralität
Griechenlands während der gangen Dauer des
Krieges vertreten wird, von der einzig und allein die ge
deihliche Entwicklung Griechenlands abhänge.

Provinz Sachſen und Umgebung
Perſonalien von der Schule

J. Veränderungen unter den Kreis und Ortsſchulinſpektoren
Ernannt ſind: Pfarrer Dr. Wotſchke in Pratau zum ſtellv.

Ortsſchulinſpektor in Eutz ſch, Pfarrer Dr. Wotſchke in
Pratau zum Ortsſchulinſpektor über Pratau, Pfarrer
Jordan in Hohenlohe zum ſtellv. Ortsſchulinſpektor über Eis
dorf und Meuchen, Pfarrer Krahnert in Molmerswende
zum ſtellv. Ortsſchulinſpektor über Pansfelde, Pfarrer
Beſſer in Quenſtedt zum ſtellv. Ortsſchulinſpektor über Welb s
leben und Endorf, Pfarrer Enders in Holdenſtedt zum
ſtellv. Ortsſchulinſpektor über Bornſtedt und Schmalze-
rode, Pfarrer Reinſtein in Sachſenburg zum ſtellv. Orts-
ſchulinſpektor über Gorsleben, Pfarrer Gantzer in
Weßmar zum ſtellv. Ortsſchulinſpektor über Röglitz,
Pfarrer Kurze in Weickelsdorf zum Ortsſchulinſpektor über
Weickelsdorf, Thierbach und Kleinhelmsdorf,

Pfarrer Werner in Kloſterhäſeler zum ſtellv. Ortsſchul-
inſpektor über Pleismar, Schimmel und Gößnitz,

Pfarrer Barthel in Cannawurf zum Ortsſchulinſpektor über
Cannawurf, Pfarrer Hoppe in Capelle zum Ortsſchul-
inſpektor über Capelle, Pfarrer Hindorf in Sylda zum
ſtellv. Ortsſchulinſpektor über Alterode, Stangerode
und Ulzigerode, Pfarrer Linnert in Mitteledlau zum
Ortsſchulinſpektor über Mitteledlau, Hohenedlau und
Sieglitz, Pfarrer Pennewiß in Prettin zum Ortsſchul-
inſpektor über Prettin, Lichtenberg, Labrun und
Hohndorf.

II. Jn dem Schuldienſt ſind:
a) auftragsweiſe beſchäftigt: die Schulamtskandi-

daten Fugmann in Großgöhren, Heinichen in Cring,
Vogler in Oſtramondra und Stade in Mücheln;

b) einſtweilig angeſtellt: Techn. Lehrerin Möller
in Teuchern, Lehrerin Koch in Halle a. d. S., Lehrerin
Hartmann in Eilenburg und Lehrerin Warich in Artern;

c) endgültig angeſtellt: Lehrer und Küſter Saal
heim in Spickendorf, Techn. Lehrerin Selke in Witten-
berg, Lehrer Schulze in Pouch, Lehrer Fricke in Langen-
reichenbach, Lehrer, Küſter und Kantor Lauche in Döll-
nitz, Lehrer Bierey in Schafſtädt, Techn. Lehrerin Göltſchke
in Halle a. d. S., Lehrerin Scheibe in Halle a. d. S.,
Lehrerin Sprenger in Halle a. d. S., Lehrer und Küſter
Dänner in Bieſenrode, Lehrerin Kohl in Helfta, Lehrer
und Küſter Volk in Thaldorf, Lehrer und Küſter Hoffmann
in Pettſtädt, Lehrer Seidenſchnur in Querfurt.

III. Aus dem Schuldienſt des Regierungsbezirks Merſeburg
ſcheidet aus:

Lehrer Braun in Bockwitz mit Ende Juni 1915.
IV. Jn den Ruheſtand ſind verſetzt worden:

Lehrer und Küſter Wetzel in Hedersleben und Lehrer und
Kantor Löffler in Düben.

(Nachdruck verboten.)

Salkenſpiel
32] Roman von Luiſe Glaß
Thoea wurde blaß. Teils weil ſie ſich abhetzten, wie es

„die Provinzler“ in der Großſtadt zu kun pflegen, teils weil
der General der Familie mit Zähigkeit vorh'er:, das Kind
gehöre nach Afrika, er als Großbater habe dafür.

Und dann mußte ſie ſoviel an Guſtav Kirwitz denken.
„Es liegt am Haus“, ſagte ſie ſich zur Entſchuldigung.

Jn jedem Winkel, auf jeder Stufe, auf jedem Stück Fuß-
boden hatte er geſtanden.

Und nicht ſie allein dachte an ihn. Janaſch zankte ſich
heimlich mit ihm herum. Frau von Ellwangen kränkte ſich,
weil er nicht kam.

Zwei Tage vor Theas Ankunft war er dageweſen, und
ſie hatte fröhlich davon berichtet; ſeitdem blieb er aus.

Um Theag zu ſchonen, dachte er in hochmütiger Mannes-
eitelkeit, und als ob er ihr das wörtlich geſagt habe,
brannte ſich jeden Tag, den er fortblieb, die Scham
darüber tiefer in ihre Seele.
Nach reiflicher Ueberlegung lud Frau von Ellwangen

die Bornſtedts ohne ihn ein.
Zu Thea ſagte ſie: „Guſtav iſt notürlich verreiſt.“
Aber gerade an dieſem Abend erzählte Frau von Lung-

witz in ihrer lauten, eifrigen Art: „Kinder, ich habe etwas
Aberliebſtes erlebt beim Fünfuhrtee in meinem öller-
liebſten Hotel. Erſtens war Jürgen Elvers dal Der bild-
hübſche Junge als Einjähriger Franzer von acht bis zehn
Tagen, hatte ſeine ganze Sippe mit aus Birmingham-
Lübeck um ſich und kam doch Handküſſen zu mir. Hatte
keine Ahnung davon, daß wir hier ſind, läßt Euch alleſamt
grüßen“. Die begleitende Verbeugung zu dieſem Gruß er-
hielt Thea allein.

„„Die Jürgens? Die Elverſe meine ich,“ rief Tante
Sabine, „ſei gründlich, erzähle!“

„Von Jürgen? Warum nicht. Er iſt ſchon ganz ein
getan in Berlin, er hat ſchon einen Spitznamen im Klub,
und obgleich er nicht klein iſt, paßt „der kleine Gent“ doch
ganz reizend für ihn, ſo jung wie er ausſieht unter ſoviel
angealterter Jugend. Von den anderen ſoll ich erzählen?
Von der Mama? Jenun lang, ſchlank, echt engliſcher
Mund. Man ſieht, daß ſie an nichts einen Anteil nimmt.
Außer an ſich ſelber, natürlich. Der Papa? Anders als
in Kiſſingen. Nicht mehr der Herr ſeines Hauſes, ſondern
der aufmerkſame Gatte ſeiner anſpruchsvollen Gattin.
Die Tochter? Auch halb und halb, Abbild der Mama und

V. Geſtorben ſind
Lehrer Döring in Papitz, Lehrer und Organiſt Malbeck in
Gräfenhainichen, Hauptlehrer und Küſter Bierfreund in
Altranſtedt.

VI. Ordensverleihungen:
Es wurden verliehen: der Rote Adlerorden 4. Klaſſe dem

Lehrer an der Mittelſchule Grempler in Merſeburg, das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe Lehrer (Offiz-.Stellvertr.) Bleeg
in Großleinungen, dem Lehrer (Vizefeldw. d. R.) Bachmann
in Teuchern, dem Lehrer (Unteroffiz. d. L.) Kreyſer in Papitz,
dem Lehrer (Vizefeldw. d. R.) Reinhold in Lettin, dem
Lehrer (Unteroffiz.) Mylich in Lauchſtedt, dem Lehrer (Gefr.)
Weber in Schköna, der Adler der Jnhaber des Königl.
Hausordens von Hohenzollern dem Lehrer und Organiſten
Kannegießer in Wallhauſen a. H., der Königl.
Kronenorden 4. Klaſſe dem Hauptlehrer und Küſter Hammer
in Keuſchberg.
Erledigte Stellen. Tag der Erledigung: 1. Juli 1915 Bock
witz, Lehrer; 1. Oktober 1915 Papitz, Lehrer; 1. Oktober 1915
Coßdorf, Lehrer; 1. Juli 1915 Coßdorf, Lehrer; 1. Oktober 1915
Lützen, Lehrer und Kantos; 1. Oktober 1915 Gräfenhainichen,
Lehrer und Organiſt; 1. Oktober 1915: Lauchhammer, Lehrer;
1. Auguſt 1915 Altranſtedt, Hauptlehrer und Küſter; 1. Januar
1915 Mücheln, Lehrer und Organiſt; 1. Auguſt 1915 Trebnitz,
Lehrer; 1. Oktober 1915 Granſchütz, Lehrer; 1. Oktober 1915
Heldrungen, Lehrer; 1. Oktober 1915 Hedersleben, Lehrer;
1. Oktober 1915 Herzberg a. d. E., Lehrer und Kantor; 1. Oktober
1915 Bernsdorf, Lehrer und Küſter; 1. Oktober 1915 Wüſter-
marke, Lehrer und Küſter; 1. Oktober 1915 Wansleben, Lehrer;
1. Oktober 1915 Wolferode, Lehrer; 1. Oktober 1915 Heders
leben, Lehrer und Küſter; 1. Auguſt 1915 Walbeck, Lehrer;
1. Oktober 1915 Düben, Lehrer und Kantor.

Umfaſſende Maßnahmen zur Obſtverwertung
Von der Zentraleinkaufs geſellſchaft m. b. H. in

Berlin iſt eine umfaſſende Organiſation der Obſtverwertung
in die Wege geleitet worden. Sie hat eine neue Abteilung VI
für Fruchtverwertung gebildet. Dieſe wird in allen
Teilen des Deutſchen Reiches, in denen es bisher an einer aus
veichenden geordneten Sammeltätigkeit gefehlt hat, Einrichtungen
treffen, um alle verwendungsfähigen Obſtarten in Mindeſtmengen
von 50 Kilo an zu ſammeln und den Konſervenfabriken zuzu-
führen. Um mit den Konſervenfabriken Vereinbarungen zu
treffen, durch die dieſe ſich verpflichten, alles von der Zentral-
einkaufs geſellſchaft angebotene, haltbare Obſt anzunehmen und
dargus eine billige Volksmarmelade herzuſtellen, zu
deren Abnahme ſich wiederum die Z.-GE.-G. verpflichtet, fand kürz-
lich in Eiſenach eine Sitzung des engeren Ausſchuſſes der
Z.-E.-G. und der Vertreter der Konſerven- und Fruchtſaftfabrik-
Verbände, ſowie des Deutſchen Pomologenvereins ſtatt. Die
Z.-E.-G. war durch Dr. Ruge, Hauptmann Ertheiler, Lüdemann
und Kuhn vertreten; außerdem nahm vom Reichsſchatzamt Pro
feſſor Köhler an der Beſprechung teil. Es wurden Beſtim-
mungen über die Einteilung des Obſtes in nicht
haltbares Obſt, das am Platze ſelbſt in der Haus wirtſchaft
verarbeitet werden muß, in nicht haltbares Obſt, das zu Halb
fabrikaten verarbeitet werden kann, und in verſendungs-
fähiges Obſt, ſowie über die zweckmäßigſte Verſendung und
Konſervierung getroffen.

Aſchersleben, 6. Auguſt. (Aſchersleber Kriegs
nöte) ſchildert ein im Turmkopf des Johannistors in den 70er
Jahren gelegentlich einer Reparatur aufgefundenes Schriftſtück,
verfaßt vom 12. Juli 1652. Wir erſehen aus ihm dem
„Aſchersl. Anz.“ zufolge die Aſchersleber Leiden des 30jäh-
rigen Krieges, die wir gut tun, uns ins Gedächtnis zu
rückzurufen. Verödet und darnieder geſchlagen hat das große Un
glück des Kriegs das ganze, ſehr ruinierte Vaterland; „ſolange
die Welt ſtehet, wirdt es nicht vergeßen warden“. Das größte
Leiden der Stadt waren die Einquartierungen. Am 11. Oktober
1625 kamen zwei Heerhaufen unter den Kapitänen Maſtwitz
und Gleiſtenthal in die Stadt, in der die Peſt „eben ſtark graſ
ſiret“. Eine Strafe kam zu der andern, ſagt der Bericht. Die
Heerhaufen verübten „große Jnſolention“, rückten am 24. Oktober
wieder ab. Aber die Stadt kam vom Regen in die Traufe, denn
ein italieniſcher Oberſt Ceroboni wurde mit einem Trupp ein
quartiert, machte der Stadt das „jahraus und hat tyranniſiret
und getobet“. 70 000 Thaler wurden geraubt, und als dieſe ver
braucht, wurde der Rat auf dem Rathauſe eingeſperrt bei Waſſer
und Brot, „bei welcher Exekution und gelderpreſſen dieſer Geiz-

Dies Stückchen gleicht ihrem
ihre Augen blau und ſchön.

Kätchenaugen, Vergiß-

ein Stückchen ſie ſelber.
Bruder. Jedenfalls ſind
Deutſche Augen, Gretchenaugen,
meinnichtaugen. Und dieſe Augen verſtanden ſich ganz
allerliebſt auf den Flirt. Denn um ſie herum ſaß ein gut
Teil goldener Jugend, die bereits die richtige Witterung
hatte: Offiziere, Börſenſöhne, ein bischen treudeutſcher
Landadel und ſehr obenan unſer ungetreuer Kiſſinger
Aſſeſſor vom Auswärtigen Amt.“

Frau von Ellwangen und Thea ſahen einander an, er
ſchraken und ſahen ſofort wieder zur Seite.

Die kleine Baronin wurde rot: So geht es; wenn
M klug ſein will, macht man die umfänglichſten Dumm-
heiten.

Jſidore erzählte weiter; aus Beobachtetem und Ver-
mutetem wurden kleine, luſtige Szenen.

„Du mediſierſt und ſkandalierſt“, ſagte der General.
Aber er hörte mit Lachen zu, und nur die kleine

Baronin ſchüttelte den Kopf. Das Brautpaar dachte an
holdere Dinge, bis Lo plötzlich bemerkte, wie blaß Thea
war.

Sie legte die Hand auf Honeffs Arm und ſagte halb-
laut: „Thea müßte zum Arzt.“

Der General ärgerte ſich, die Bemerkung unterbrach
eine Schnurre, die Jſidore von Guſtel Kirwitz und Berthel
Gadebuſch erzählte, dem Fliegerfabrikanten mit dem Spitz
namen der Operettenprinz, weil er ſich jede Lage des
Lebens mit einer Operettenmelodie mundgerecht machte.

Davor wäre ich in Afrika ſicher. dachte Theg von
Honeff, und das Blut trieb ihr haſtig die Bläſſe von
Wangen und Stirn.

Gleich nach Honeffs Hochzeit „zitierte“ ſich Frau von
Ellwangen Guſtav, „den Trotzkopf“.

Da er wußte, daß ſie allein war, kam er. Janaſch
empfing ihm; der graue Schnurrbart ſträubte ſich in dem
verzweifelten Kampf zwiſchen Schmollen und Schmunzeln;
aber als ſein Jungherr ſagte: „Na, Alterchen, ſeid Jhr
endlich wieder im behaglichen Gleis? Das kleine Fräu-
lein wieder nach Hauſe gereiſt?“ da ſiegte das Schmun
e r zog ſich über das gonze, runzelige Wachtmeiſter
geſicht.

„Nein, Jungherr, bloß noch ein bischen bei Exzellenz
Großpapa zu Beſuch. Zu Hauſe iſt ſie bei uns; ganz und
gar unſer Kindchen.“

Das verdarb dem Falken die Laune. Als er in das
Zimmer trat, in dem er ſeine beſten Stunden verbracht,
ſeine beſten Gefühle gefühlt hatte, kam er ſich ausgeſtoßen

hundt es noch nicht verbleiben ließe, Sondern wurde den Raths
Perſonen mehr lung zu tun bei Strafe des Lebens angedeutet,aus welcher r 835 in die 9 Wochen gedauert, der liebe Gott ſie

doch endlich errettet.“ Aber das Unglück wurde noch vermehrt.
Jm Jahre 1648 mußten die Vorſtädte mit über 400 Feuer
ſtätten auf Befehl des Majors Rotha „totaliter demoliret werden“
und Feuersbrunſt und Peſtilenz „öfters konkurriret“. Die Felder
lagen öde, da ſie nur mit Lebensgefahr beſtellt werden konnten.
Wiederholt wurden die Leute bei der Arbeit nie ſchoſſen. Als
großes Glück wird geprieſen, daß Cott ſeine „Chriſtliche Kirche
und Gemeinde gnädigſt erhalten“. Als dann der Friede, „die
koſtbaren Rathſchläge zu Münſter und Oßnabrück“, geſchloſſen
wurde, ging das Bezahlen erſt recht an. „Dieß Halberſtädtiſche
Land, welches in die achthundert und Dreh und Siebentzig Jahr
unter Viſchöflicher Regierung geweſen“, kam an Brandenburg.
Die Huldigung geſchah am 2. April 1650. Es mußten nun
große Gelder bezahlt werden, ſo ein Betrag zu den Schwediſchen,
Satisfaktionsgeldern, Kontribution für die Kurfürſtliche Garniſon
uſw. Unterſchrieben iſt das Schriftſtück von Daniel Lindaw,
Bürgermeiſter; Askanius Pflaume, Stadtvoigt; Chriſtian Walt-
mann, Schultheiß; Andreas Müller, Ober Reidtherr, Valentinus
Zwanzigk, Stadt und Gerichtsſchreiber. Crasmus Beiſe; Joachin
Ramdohr, Weinherr; Ernſt Kreye, Michael Heiſe, Andreas
Korthum, Diakonus.

Freyburg a. U., 6. Auguſt. (Goldene Hochzeit.) Jn
ſeltener Körperfriſche feiert am 6. Auguſt der Handelsmann
Karl Weiße mit ſeiner Frau im Kreiſe ſeiner Kinder und
Kindeskinder das Feſt der goldenen Hochzeit. (N. T.)

Neudietendorf, 6. Auguſt. (Einbruchsdiebſtahl.)
37 Pfarrhauſe des benachbarten Mühlberg verübten

iebe einen dreiſten Einbruch. Nachdem ſie die Eßwaren im
Keller ausgeräumt, ſtiegen ſie ins Schlafzimmer des Pfarrers
und ſtahlen eine Sparbüchſe mit 35 Mk. Jnhalt.

Witzenhauſen, 6. Auguſt. (Ein ſchrecklicher Un-
glücksfall) ereignete ſich hier. Die Kleider der bei dem
Dentiſten Limmeroth beſchäftigten 20 jährigen Gehilfin ge-
rieten bei Arbeiten, bei denen ſie einen Spiritusapparat
gebrauchte, durch Exploſion des Apparates in Brand. Das
junge Mädchen glich binnen weniger Sekunden einer Feuer-
ſäule und erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß ſie denſelben
ſchon nach wenigen Stunden erlag.

Mittweida, 6. Auguſt. (Schweres Unglück.) Ein
bedauerliches Unglück ereignete ſich im Gelände des hieſigen Er-
ziehungsheims. Oberhalb der Anſtaltsgärtnerei war eine
kleine Gruppe von Zöglingen in einer reichlich zwei Meter tiefen
Sandgrube mit Abſchachten von Erdreich beſchäftigt. Plötzlich
gaben die Sandmaſſen nach und mehrere Zöglinge wurden ganz
oder teilweiſe verſchüttet. Der 16 Jahre alte Zögling von
Haus aus Leipzig, der ſich zur Zeit des Einbruchs gerade in
gebückter Stellung befand, wurde am ſchwerſten getroffen. Er
hatte außer einem Schädelbruch äußere Kopfverletzungen erlitten
und konnte nur als Leiche geborgen werden. Die Zöglinge
Wäſche und Ernſt trugen Quetſchungen ſowie Blutergüſſe
davon und wurden ins Stadtkrankenhaus übergeführt. Sie befin-
den ſich außer Gefahr. Zwei andere Zöglinge waren nur
geringfügig verletzt. Die Schuld an dem Unglück wird zu einem
weſentlichen Teile einem erſt ſeit wenigen Tagen in der Anſtalt
tätigen Hilfsaufſeher beizumeſſen ſein. Seit Wochen ſchon iſt
dem Anſtaltsperſonal wie den Zöglingen auf das beſtimmteſte
verboten, in der Sandgrube Ausſchachtungsarbeiten vornehmen zu
laſſen. Der unvorſichtige Angeſtellte wurde auf behördliche Ver
anlaſſung vorläufig in Haft genommen.

Leipzig, 6. Auguſt. (Die Leipziger Geiſtlichen
und die Lebensmittelteuerung.) Jn einer Verſamm-
lung der Leipziger Geiſtlichen wurde folgende Entſchließung
angenommen: „Es gehört nicht zu den Aufgaben der Kirche, ſich
mit den Einzelheiten des wirtſchaftlichen Lebens zu befaſſen, aber
die Kirche hat Recht und Pflicht, Widerſpruch zu erheben, wenn
wirtſchaftliche Notlagen zu unverhältnismäßigen Gewinnen aus-
genutzt werden. Dies geſchieht gegenwärtig, wie auch im ſäch-
ſiſchen Landtag beſtätigt wurde, unter anderm in der künſtlichen
Hochhaltung der Preiſe für Gebrauchsgegenſtände und Lebens-
mittel, die in genügenden Mengen vorhanden ſind. Die unter
Vorſitz der beiden Superintendenten in Leipzig verſammelten
über 80 Geiſtlichen von Leipzig-Stadt und Leipzig-Land fordern
jedermann anf es als Gewiſſenspflicht anzuſehen, dem Wu-
cher mit allem Nachdruck entgegenzutreten, und
insbeſondere die hierauf bezüglichen ſtaatlichen Maßnah-
men mit allen Kräften zu unterſtützen.“

und übervorteilt vor und gab ſeiner alten Freundin nur
Redensarten. Anfangs merkte ſie nichts, ſie baſtelte an der
Teemaſchine herum.

Als ſie dann behaglich werden wollte, fühlte ſie, daß er
ihr auswich.

Aber er brauchte die Diplomatenkünſte, mit denen er
den Hochzeitsbericht zu vereiteln dachte, umſonſt.

Das mausgraue Kleid wurde zlattgeſtrichen, die
weichen Frauenhände feſt zuſam ückt, und dann
hieß es: „Wir reden davon! Solange wir nicht von dieſer
Hochzeit geredet haben, ſteht ſie wie ein Geſpenſt zwiſchen
uns.“ Darauf berichtete ſie knapp zuerſt von Lo und
Honeff, danach ausführlich von Thea, wie ſie gefallen, wie
ſie entzückt habe.

Guſtav faltete die Hände, ſchloß die Augen und lehnte
ſich ergeben in den dunkelroten Stuhl, der ſeinen Blond-
kopf ſo prächtig ſtand, daß ihn bereits zwei Künſtlerinnen
und drei Dilettantinnen ſo zu malen verſucht hatten.

Als die kleine Baronin Atem holte, ſagte er: „Jſt es
unbedingt nötig, von Jhrem Verzug zu veden? Oder wollen
Sie mich verjagen?“

Sie ſchaute in prüfend an: er ſch beinahe wie Davon-
laufen aus. Da ſchüttelte ſie den Kopf und antwortete
ernſt. „Jch begreife Dich nicht. Jn Hiſſingen gut da
hatteſt Du einen Stoß bekommen. Aber heute noch? Iſt
es nötig, daß ich eins von Euch entbehre, während ich mich
am anderen erfreue? Jage den Eigenſinn zum Teufel,
Du biſt zu gut für ihn!“

Als ſie ſo weit war, hatte ſie Guſtav bezwungen:
ſchön, wollte er ſagen, ich komme, ich verſuche es! Aber
leider hielt ſie nicht inne, ſondern redete weiter.

„Gib acht, ſowie der Dunſt dieſer Lo-Verliebtheit ver-
flogen iſt, wirſt Du wieder Augen haben für das, was Dir
gut tut. Herrgott, ſchau Dir nur an, was dieſer Sommer
gereift hat! Die ganze Hochzeits- Geſellſchaft begeiſtert ſich.
Das iſt kein Kind mehr, kein Jaſager, kein Nichts oder
Niemand, das iſt eine Blüte zur Schönheit erſchloſſen, das
gibt eine köſtliche Frucht.“

Da fühlte er das Fangeiſen wieder, das Gift in ſeiner
Seele wurde lebendig. Trocken und ſpröde ſagte er: „Wie
vielen r Sie Jhren Verzug ſchon ſo angeprieſen?“

8 u
„Ja doch, Mamachen! Sie populariſieren das Kind.

Erſt in Kiſſingen und nun gar in Berlin. Geſtern hat ſie
Wiskins von den Gardeulanen im Klub das verflogene
Seelchen genannt.“

(Forktſetzung folgt.)
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Aus Halle und Umgebung
Halle- den 7. Auguſt.

Beſcheinigung über Gnadenlöhnung
Die Königliche Regierung gibt bekannt:

Beim Eintritt des Todes eines Heeresangehörigen erhal-
ten die Hinterbliebenen eine Beſcheinigung über Gnadenlöh-
nung vom Truppenteil. Die Gnadenlöhnung iſt für den erſten
Monat nach dem Tode eines Heevesangehörigen beſtimmt. Die
Gnadenlöhnung kommt nur zur Auszahlung, wenn ihr
Betrag höher iſt, als die Summe der monatlichen Verſor-
gung sgebührniſſe, andernfalls werden die höheren Ver-
ſorgungsgebührniſſe gezahlt. Die Prüfung geſchieht durch das
Bezirkskommando, im weiteren durch die ſtellvertretende

tur.
Erhalten die Witwen oder die verſorgungsberechtigten

Kinder die Löhnungshbeſcheinigung oder irgend eine
Nachricht, vom Feldtruppenteil, aus welcher der Tod des
Heeresangehörigen bekannt gegeben wird, ſo iſt unter Vorle-
gung dieſer Schriftſtücke ein Antrag aufWitwen- und Waiſen verſorgung bei der zuſtändigen
Polizei- oder Ortsbehönde zu ſtellen,

Die Gnadenlöhnungsbeſcheinigung, ſowie Geburtsurkunde
uſw. werden dem Antrage beigefügt. Alles andere wird ohne
Zutun der Hinterbliebenen vom Bezirkskommando geregelt.
Dies gilt für die Witwen und Waiſen.

Anders liegt der Fall, wenn die Eltern, Geſchwiſter uſw.
Gnadengebührniſſe beanſpruchen: Vorbedingung zur Gewäh-
rung iſt dann, daß der Verſtorbene deren Ernährer gang oder
überwiegend war und ſie in Bedürftigkeit hinterläßt. Trifft
dieſe Vorbedingung zu, ſo kann ein Antrag auf Kriegs-
elterngeld bei der zuſtändigen Polizei- oder Ovtsbehörde
geſtellt werden. Auch hier iſt die Gnadenlöhnungsbeſcheinigung
beizufügen.

Vorſtehende Bekanntmachung wird mit dem Hinweis ver
öffentlicht, daß Anträge auf Kriegsverſorgung in Halle im Poli-
zeihauptgebäude Dreyhauptſtraße 6, Zimmerss,
anzubringen ſind. Alle Auskünfte über Kriegshin-
teybliebenen verſorgung werden dort ebenfalls erteilt.“

Bezahlt die Verſicherungen weiter!
Vom Vorſtand der Württembergiſchen Privat-Kranken- und

Sterbekaſſe, Verſicherungsverein auf Gegenſ., Stuttgart, wird
der „Nordd. Allgem. Ztg.“ geſchrieben:

„Täglich einlaufende zahlreiche Geſuche um Unterſtützung
für eingetretene Unfälle, Erkrankungen oder Todesfälle im
Felde geſtandener Mitglieder, die aber ſeit Kriegsausbruch ihre
Beitragszahlung einſtellten, veranlaſſen uns, die Angehörigen
wiederholt zuermahnen, die Prämien (Beiträge)
für ſolche Verſicherungen pünktlich weiter zu bezab-
len z wie überhaupt der Verſicherung größte Aufmerkſamkeit zu
ſchenken. Die törichte Weigerung mancher Frauen, die Ver-
ſicherungsprämien zu entrichten, iſt offenbar ziemlich verbreitet.
Mit Recht warnte ſchon die Tagespreſſe vor Unerlaſſung der
Zahlung von Verſicherungsprämien in den zahlreichen Fällen,
wo das Familienoberhaupt im Felde ſteht. Es geſchieht das
häufig in der Meinung, daß die Zahlung nicht erforderlich ſei,
oder doch verſchoben werden könne, da der Verſicherungsnehmer
im Felde ſtehe. Demgegenüber hebt ſogar eine ſtaatliche War
nung hervor, daß die Unterlaſſung der Prämiengahlung äußerſt
ſchwere wirtſchaftliche Schäden für die Verſicherten hervorrufen
kann. Solange die Prämie nicht bezahlt iſt, vuht die Verſiche-
rung, und die Verſicherungsgeſellſchaften können, wenn ein
Schadenfall eintritt, die Zahlung ablehnen

Mietsverträge beim Tode eines Kriegsteilnehmers
Die „Neue politiſche Correſpondengz“ ſchreibt:
Die Reichsregierung hat die mehrfach in der Preſſe und auch

in den Verhandlungen der Parlamente erörterte Frage, wegen
Erlaß einer Verordnung zwecks Einführung einer kurzen Kündi-
gungsfriſt für die Hinterbliebenen der im Kriege gefallenen Mie-
ter, eingehend geprüft und durch Erhebungen feſtgeſtellt, ob ein
Bedürfnis für ſolche Maßnahme als vorhanden anzuſehen iſt.
Die angeſtellben Ermittelungen haben ergeben, daß ein Anlaß zu
einer allgemeinen Regelung im Wege einer Bundesvatsverord-
aung zunächſt nicht vorliegt. Jn den meiſten Fällen, in denen
Hinterbliebene von gefallenen Kriegsteilnehmern eine beſchleu-
nigte Auflöſung des Mietsvertrages herbeizuführen wünſchten, iſt
dieſen Anſuchen ohne weiterres entſprochen worden. Wo jedoch
ein ſolches Entgegenkommen nicht gewährt wurde, iſt es der Ver
mittlung der Mietseinigungsämter faſt ſtets gelungen, einen Aus-
gleich zu ſchaffen und den berechtigten Wünſchen der Hinterblie
benen Rechnung zu tragen.

Sammelt Samen für die Ausſaat 1916!
Infolge des ſtarken, vorausſichtlich reſtloſen Verbrauchs der

diesjährigen grünen Ernte liegt die Gefahr vor, daß für die
nächſtjährige Ernte nicht genügend Saatgut und Samen für den
bleinen Gartenbau ygrhanden ſein wird. Es ergeht deshalb der
Aufruf an alle beſitzer: Verbraucht nicht allen Samen,
den Euch die Ernte 1915 erbringt, legt genügende Quantitäten
zurück für die Saat 1916. Jm beſonderen Maße gilt dies für
Erbſen, grüne Bohnen, ſämtliche Kohlarten, Möhren, Rüben.

Man laſſe die Samen ausreifen, ſammle ſie jedoch, bevor die
Samenkapſel ſich öffnet und die Samen zerſtreut werden. Wer
Sonnenblumen hat, achte darauf, daß die Samen nicht in-
folge von Ueberreife ausfallen. Sonnenblumenkerne
werden in dieſem Winter zur Oelbereitung durch geeignete Or-
ganiſationen geſammelt werden.

Sportnachrichten
Armee-Fußballſpiele um einen Ehrenpreis des Kron-

prinzen. Zur Förderung des Fußballſports hat der Kronprinz,
vie die Frankfurter Zeitung“ meldet, für die beſte Mannſchaft
innerhalb ſeiner Armee einen Ehrenpreis geſtiftet. Um den
Kampf auszutragen, ſtellen die größten Verbände je eine ausge
ſuchte Mannſchaft auf, unter denen dann Ausſcheidungskämpf-
ſtattfinden. Die beiden veſten Mannſchaften ringen ſchließlich
um die Siegespalme. Die Kämpfe verſprechen ſehr intereſſant zu
werden und beweiſen auf das beſte die Tüchtigkeit einer Armee,
die ſogar vor dem Feinde ſich noch auf Fußballwettſpiele einteſſen
kann. Bekanntlich hat der deutſche Kronprinz ſchon vor Jahren
einen Wanderpreis dem Deutſchen Fußball-Bund zur Verfügung
geſtellt, um den alljährlich von den Deutſchen Landesderbänden
gekämpft wird.

Aus dem CLeſerkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

[chnitzellieferung
Unter Berufung auf den Zuſtand „höherer Gewalt“, welcher

durch die Bundesratsverordnung über zuckerhaltige Futtermittel
vom 28. Juni d. J. gegeben ſei, haben einzelne Rohzuckerfabriken
den Verſuch unternommen, 25 Prozent der vertragsmäßig
rückzuliefernden Schnitzel unentgeltlich zurückzubehalten.
Da nun die Möglichkeit der Einbehaltung von 235 Prozent
Schnitzeln bei der Futterknappheit dieſes Jahres das Intereſſe
der Viehzucht treibenden Landwirte und im beſonderen der
Kaufrübenbauern eines großen Teiles der Provinz Sachſen
außerordentlich ſchwer ſchädigt, ſo halten wir es für angebracht,

reich zugelaſſene Einfuhr etwa nur

Bei einwandfreier Beurteilung dieſer Angelegenheit darf
nicht überſehen werden, daß die Rücklieferung der Schnitzel einen
Teil des für vertraglich zu liefernde Zucker-
rüben feſtgeſetzten Preiſes ausmacht. Ein Abzug
an den rückzuliefernden Schnitzeln kommt ſonach einer Kür-
zung des zugeſtandenen Preiſes und damiteiner teil weiſen Abänderung des Vertrages
leich, und zwar ein ſeits zu Ungunſten der
uckerrübenproduzenten.Sofern man nun unterſucht, ob hierzu obige Bundesrats-

verordnung eine vechtsgültige Unterlage bietet, ſo kann man nach
dem Wortlaut der Bekanntmachung zu dem Schluſſe kommen, daß
das nicht der Fall iſt. Zwar dürfen nach S 2 Abſ. 2 Nr. 4 rüben-
verarbeitende Zuckerfabriken nur 75 v. H. der Schnitzel, friſch
oder getrocknet, auch mit Melaſſe angetrocknet, an die rüben
liefernden Landwirte zurückliefern. Mit der in dieſer Be
ſchränkung enthaltenen Beſchlagnahme eines Teiles der Schnitzel
für die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte, Berlin,
ſcheint aber nicht beabſichtigt zu ſein, den mit den Landwirten
abgeſchloſſenen Rübenlieferungsvertrag bzw. den
zu entrichtenden Rübenpreis abzuändern. Das
dürfte aus dem vorher angezogenen Paragraphen und Abſatz
unter Nr. 3 hervorgehen. Der Paragraph lautet alſo: „Zucker-
haltige Futtermittel dürfen nur durch die Bezugsvereinigung der
deutſchen Landwirte, G. m. b. H., Berlin, abgeſetzt werden. Dies
gilt nicht im folgenden Falle: Zuckerrüben dürfen an ver
arbeitende Zuckerfabriken zur Zuckerherſtellung geliefert werden.“

Daß aber die vertragliche Uebernahmeverpflichtung der
Schnitzelrücklieferung eingehalten werden kann, iſt aus dem K 4
Abſ. 3 Nr. 2 zu ſchließen, wo die einſchlägige Stelle heißt: „Von
der Verpflichtung zur käuflichen Ueberlaſſung der Bezugsvereini
gung ſind ausgenom m en Schnitzel, die von Zuckerfabriken
auf Grund des 8 2 Abſ. 2 Nr. 3 an die rübenbauenden Land-
wirte zurückgeliefert und von dieſen im eigenen Betriebe ver-
füttert werden.“

Daraus erhellt, daß die rübenliefernden Landwirte nur
nach einer beſonderen Vereinbarung ſich Abzüge
von den rückzuliefernden Schnitzeln machen zu laſſen brauchen.
Jedenfalls muß aber für gemachte Abzüge eine ange-
meſſene Entſchädigung geleiſtet werden.

kann die Rüben lieferung unterbleibenm.
Solches iſt auch unter dieſen Umſtänden für die Landwirte als
wirtſchaftlicher zu bezeichnen. Und ein geſetzliches Hindernis des
Verfütterns von Zuckerrüben in der eigenen Wirtſchaft iſt nach
8 4 Abſ. 3 Nr. 3 der mehrfach angezogenen Bekanntmachung nicht

vorhanden. Dr. v. St. 2

Börſen- und Handelsteil
Deutſchlands Eierverſorgung

Nach einer Mitteilung von zuſtändiger Seite hat die öſter
reichiſche Regierung eingewilligt, daß in beſchränktem
Umfang die Ausfuhr von Eiern nach Deutſchland
wieder zugelaſſen wird; bis auf weiteres iſt das Konktingent auf
15000 dz monatlich feſtgeſetzt. Um ſich nun ein Bild zu

machen, was dieſe 15 000 dz monatlich für Deutſchlands Eierver-
ſorgung bedeuten, muß man ſich vergegenwärtigen, daß wir im
Jahre 1913 eine monatliche Einfuhr von 139000 dz aus dem
Ausland gehabt haben. Es wird mithin durch die von Oeſter-

der neunte Teil unſeres
normalen Bedarfs gedeckt. Jm Durchſchnitt der beiden letzten
Jahre bezogen wir allein aus Oeſterreich- Ungarn monatlich
58 000 dz Eier, und im Dezember 1913, einem für die Eieraus-
fuhr jedenfalls ſehr ungünſtigen Monat, war unſere Einfuhr
aus OeſterreichUngarn immer noch mehr als doppelt ſo groß wie
das jetzige Kontingent. Außer Oeſterreich- Ungarn kommt als
Eierlieferant für Deutſchland vor allem noch Rußland in Be-
tracht, von wo im Durchſchnitt der beiden letzten Jahre ungefähr
die gleiche Menge bezogen wurde wie aus Oeſterreich-Ungarn.
Dieſe Einfuhr kommt jetzt naturgemäß ganz in Fortfall. Jn
weitem Abſtand hinter dieſen beiden Hauptlieferanten folgt
Bulgarien, die Niederlande und Rumänien. Ausden Niederlanden bezogen wir etwa 7000 dz im Monat, die wohl
auch jetzt weiterhin zur Einfuhr gelangen werden. Auch die bul-
gariſchen Eier, von denen etwa 7500 dz nach Deutſchland ge
langen, werden wohl weiter eingeführt werden. Ob auch aus
Rumänien die bisherige Einfuhr aufrechtzuerhalten ſein
wird, erſcheint zweifelhaft, jedenfalls aber erhalten wir während
des Krieges bis auf weiteres nur einen beſcheidenen Bruchteil
unſeres ausländiſchen Bedarfs, es iſt daher ſparſames Haus
halten mit der heimiſchen Erzeugung ſehr geboten. Es beſteht
dem Vernehmen nach die Ausſicht, daß, wenn das befreite Gali-
zien wieder zu normalen Verhältniſſen in der Landwirtſchaft
gelangt iſt, das für Deutſchland beſtimmte Ausfuhrkontingent
nicht un weſentlich erhöht wird.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 6. Auguſt. Durch die ſo günſtigen Kriegsnachrichten

aus dem Oſten hatte der freie Börſenverkehr in Jnduſtriewerten
einen zeitweiſe animierten Anſtrich, wenn ſich auch im Verlaufe
in den in der letzten Zeit ſtark höher bewerteten Papieren ein
gewiſſes Entlaſtungsbedürfnis einſtellte, das man mit Beſocrg-
niſſen wegen einer Erſchwerung des freien Börſenverkehrs be
gründen wollte. Jn Wirklichkeit iſt es aber wohl mehr eine ganz
natürliche Reaktion auf die vorangegangene ſtarke Steigerung,
die für die ſpäter vor herrſchende Realiſationsluſt verantwortlich
zu machen iſt. Als feſt und teilweiſe höher zu nennen ſind
Daimler, HirſchKupfer, Adler Oppenheim ſowie einige ſchle-
ſiſche Werte. Renten, Kriegsanleihen und Deviſen lagen ſtill bei
zumeiſt unveränderten Preiſen. Rubelnoten gaben nach ihrer
Steigerung wieder etwas nach. Die Geldſätze ſind unverändert.

Getreidebericht
Berlin, 6. Auguſt 1915. Die Tendenz am Getreidemarkte

war heute feſt. Das Geſchäft war recht ſtill. Angebote und Zu-
fuhren von Mais treffen nur wenig hier ein, da die Provinz
neuerdings kauft bezw. auch um Angebote erſucht. Der geſtrige
Handel zeigte ſich mit Angeboten von Mais ſehr zurückhaltend,
da die Gemeinde- Verwaltungen GroßBerlins die Abſicht haben
ſollen, die den Verbrauchern zugewieſenen Tagesrationen von
Hafer zu kürzen, wodurch eine Steigerung des Maisverbrauches
zu erwarten wäre. Die Preiſe von Mais blieben unverändert.
Von Gerſte war nur ein kleiner Poſten am Markte, der aber
infolge der hohen Forderungen keinen Abnehmer fand. Aus-
ländiſche Weigenkleie und vollwertige Rübenſchnitzel ſind zu un-veränderten Kreiſen gehandelt worden. Wetter: ſchön.

Letzte Telegramme
Pour le mérite für den Prinzen Leopold von Bayern

Berlin, 7. Auguſt. Dem „B. T.“ zufolge hat der Kaiſer
dem Generalfeldmarſchall Prinzen Leopold von Bayern,
r Sieger von Warſchau, den Orden Paur le mérite ver-
iehen.

Erzherzog Joſef Ferdinands Einzug in Lublin
Wien, 6. Auguſt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: Der Armeekommandant, General der Jn-
fanterie Erzherzog Joſef Ferdinand zog geſtern vormittag
11 Uhr an der Spitze ſeiner Truppen in Lublin ein. Jn
den Straßen bildete Militär Spalier. Vor dem Automobil,
welches Reiter flankierten, ritt ein Zug Kavallerie. Beim
Regierungsgebäude war eine Eskadron zu Pferde mit Regi-
mentsmuſik aufgeſtellt.
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Der türkiſche Heeresbericht

t Konſtantinopel, 6. Auguſt. Das Hauptquartier teilt
mit:

An der Kaukafusfront geht der von unſerem rechten
Flügel errungene Vorteil weiter. Unſere Truppen, die das ganze
Muradtal beſetzt haben, nahmen dem Feinde am 3. Auguſt auf
der Verfolgung Alaſchkert nordweſtlich von Karakiliſſe weg.

An der Dardanellenfront ließ der Feind in der
Nacht zum 4. Auguſt vor den Schützengräben unſeres linken
Flügels eine Mine ſpringen und machte einen Angriff, wurde
aber mit Verluſten zurückgeworfen. Wir ſtellten eine große Zahl
gefallener Feinde vor unſeren Gräben feſt. Jn derſelben Nacht
beſchoß die Artillerie unſeres rechten Flügels ein feindliches
Torpedoboot, das ſich brennend zurückzog. Bei
Sedd ul Bahr ſchwaches Gewehr und Geſchützfeuer mit Unter
brechungen von beiden Seiten. Unſere Truppen haben durch all.
mählich fortſchreitende Angriffe dem Feinde auf dem linken
Flügel 200 Meter Gelände in Richtung ſeiner Schützengräben ge.
nommen. Feindliche Flieger haben Bomben auf das Lazarett
von Agadere bei Sedd ul Bahr geworfen, obgleich die Fahne mit
dem roten Halbmond darauf deutlich ſichtbar war. Sie haben
dort 4 Verwundete getötet und 14 Perſonen verwundet.

An den anderen Fronten nichts von Bedeutung.

Veniſelos mit der Kabinettsbildung betraut?

Lugano, 7. Auguſt. Der römiſche „Meſſaggero“ mel.
det aus Athen, daß König Konſtantin Veniſelos die
Bildung eines neuen Kabinetts über
tragen habe.

Die Amerikaner in Port-au-Prince
Port-au-Prince, 6. Auguſt. Eine amerikaniſche

Marimabteilung beſetzte das die Stadt beherrſchende Fort,
ohne Widerſtand zu finden.

ViktoriaSchießen in Berlin
Berlin, 6. Auguſt. Der Oberkommandierende in den Mar-

ken hat wegen der Bedeutung des Falles von Warſchau angeord
net, daß heute die Erſatzabteilung des 1. GardeFeld- Artillerie
Regiment mit 60 Schuß Viktoria ſchießt.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten,)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 6. Auguſt.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn Kurland fanden in Gegend von Popel (60 Kilo
meter nordöſtlich von Poniewiez) und bei Kowarsk und
Kurkle (nordöſtlich von Wilkomierz) für uns erfolg-
reiche Reiterkämpfe ſtatt.

An der Narewfront ſüdlich von Lomza machten
die deutſchen Armeen trotz hartnäckigen Widerſtandes der
Ruſſen weitere Fortſchritte.

Zwiſchen Bugmündung und Naſielsk durch-
ſtießen Einſchließungstruppen von Nowo-Georgiewsk eine
feindliche Stellung ſüdlich von Blendoſtwo und drangen
gegen den unteren Narew vor.

Unſer Luftſchiffgeſchwader belegte die Bahn
hofsanlagen von Bieloſtok mit Bomben.

Wie in dem geſtrigen Tagesbericht erwähnt, hatten
die Ruſſen, nachdem ſie aus der äußeren und inneren Forts-
linie von Warſchau geworfen waren, ohne daß die Stadt
irgendwie in Mitleidenſchaft gezogen wurde, dieſe ge-
räumt und waren nach Praga auf dem rechten Weichſel
ufer zur ückgewichen. Von dort aus beſchießen ſie ſeit
geſtern morgen das Stadtinnere Warſchaus ſtark mit
Artillerie und Jnfanterie. Beſonders ſcheinen die Ruſſen es
auf die Zerſtörung des alten polniſchen
Königsſchloſſes abgeſehen zu haben. Unſeren Trup-
pen wird in einer Stadt von der Größe Warſchaus natür
lich durch ſolches Streufeuer kein Schaden zugefügt.
Man wird hiernach nicht gut die ruſſiſche Behauptung
glauben können, daß die Räumung der polniſchen Haupt
ſtadt aus Schonungsrückſichten erfolgt ſei.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unſere über die Weichſel vorgedrungenen Truppen

nahmen einige feindliche Stellungen; feindliche Gegen-
angriffe blieben erfolglos,

Die Armeen des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
ſetzten die Verfolgungskämpfe fort. Nordöſtlich von Nowo-
Alexandria wurde der Gegner von öſterreichiſch-
ungariſchen Truppen bei Sawin (nördlich von Cholm) von
den Deutſchen aus ſeinen Stellungen geworfen.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Der Kampf am Lingekopf und ſüdöſtlich dauert

noch an.
Durch unſere Abwehrgeſchütze wurden vier feind

liche Flugzeuge zur Landung gezwungen. Eins davon
verbrannte, eins wurde zerſchoſſen. An der Küſte fiel ein
an öſiſches Waſſerflugzeug mit ſeinen Jnſaſſen in unſere
Hand.

(W. T. B.)

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle

Während eine flache Barometerdepreſſion nach Skandinavien
gelangt iſt und ſich in Weſten bereits ein neues Minimum zeigt,
iſt das ſüdweſtliche Maximum nach Süddeutſchland gezogen. Jn-
folgedeſſen hat ſich in Deutſchland der Himmel geſtern mehr und

Oberſte Heeresleitung.

mehr aufgeklärt und ſind Niederſchläge faſt nur noch in Schleſien,
Poſen und im oberen Rheingebiete vorgekommen. Heute früh
haben ſich die Winde in r nach Süd gedreht und iſt
daſelbſt neue zunehmende ölkung eingetroffen. Die Tempe-
raturen ſind im Weſten und im Odergebiet meiſt und wenig
geſtiegen, in den übrigen Gegenden jedoch etwas niedriger als
vor 24 Stunden. etwas wärmer, zunächſt heiter, ſpäter Trübung,
leichte Regenfälle, ſtrichweiſe Gewitter.
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Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proving, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, ſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wi und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angzeigenteil: O. Kreibohm

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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